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Ordinarius desjenigen Ortes, wo der Candidat nach ſeinem voll.
endeten fünfzehnten Lebensjahre ich ber ern V  —9  ahr aufgehalten hat

emno 20 habitum admittatur, absque testimonialibus lit⸗teris tum 0rdinarii originis tum etiam ordinarii 10Ci. IN du
postulans 50 expletum decimum quintum annum getatis 8Suae
ra AllnunI moratus fuérit.“ Sodann ird in der Inhaltdieſer Teſtimonialien folgendermaßen eſtimmt.

„Ordinarii 1 praefatis Itterils testimonialibus. ost Jualm
diligenter exquisiverint tiam Der SeCretas informationes de
bostulantis qualitatibus. referre ebeant de eius natalibus.
aebate. moribus, vita, fama, conditionée, educatione,
scientia; Sit inquisitus, aliqua censura. I7Tregulari⸗
be A U  AN a110 Canonico impedimento lrretitus. 46Ealieno gravatus. Veil Mdendae alicuius admini—
Strationi ration! Obnoxius. EHt sciant Ordinarii
Cohscientiam SUuper Veritate eXpOSitorum Oneratam remanere.
HEC iPSis Aumquam iberum 6886E huiusmodi testimoniales litteras
denegare; II iisdem tamen Suber praemissis singulis artieulis

tantum CStari debere. duae IPS1 conscientia affirmare
OSSE IN Domino judicaverint.“

In welcher Weiſe der Pfarrer, der wohl regelmäßig eitensdes Ordinarius zum amtlichen Berichte über den Ordenscandidaten
aufgefordert werden wird und deſſen Zeugnis die Grundlage für die
mn ede ſtehenden Teſtimonialien bildet, eine Mitwirkung be⸗
thätigen habe, ergibt ſich hiernach von ſelbſt

Die Art und Weiſe, die Männer im Beichtſtuhle)
3u behandeln.

on Univerſitäts⸗Profeſſor Dr — —  Eer V Würzburg
Zuerſt und vor Em behandle der Beichtvater Jünglinge und

Männer Im Beichtſtuhle mit der größten Liehe und Freundlichkeit.Wenn dem elbe gegenüber durchweg mehr In viellei ſogarStrenge Platz iſt, dann iſt der Mann im Allgemeinen immer
mit großer üte behandeln, und zwar gilt das nicht bloß für die
Angehörigen der beſſeren Stände, ſondern auch für Männer Qus den
niederen Volksclaſſen. Es iſt eine eigenthümliche Beobachtung, wie
ſehr Freundlichkeit und Liehe auf den Mann Eindruck machen und
ihm das Herz öffnen und wie ſelbſt jene, die für ihre eigenePerſon unfreundli und rauh ſind, vom Beichtvater doch freundlichbehandelt zu werden wünſchen und eine rauhe und unfreundliche

0 Vgl. OD 26, Un! IIL Heſt, 282
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Behandlung ſchwer mypfinden und oft vom Beichten dadurch ab⸗
geſchreckt werden, während ſie durch üte und Freundlichkeit an

und El Guten gewonnen werden. Es ommt zwar
zuweilen vor, daß gegen Perſonen geringerer Stände eine
erbere Art zu reden anwenden kann und daß einzelne ſelbſt eine
ſolche Art, mit üihnen zu reden, wünſchen und mit threr Beicht nicht
recht zufrieden ſind, wenn der Beichtvater nach threr Meinung zu
freundlich und höflich ſie war aber ieſe Strenge darf
doch niemals Härte emn und kann UL mit größter Diseretion an
gewende werden (Lehmkuhl II. 482, 5 So S Prov 0OC. (COlon

„Comem EXhlbea potissimum 18 quibus Ut
tam Salutare remedium Saepius adhibeant. animus EdUS est,
VIiris potissimum t juvenibus.“ Fraſſinetti, 398
„Er muß ſie nicht bloß immer höflich behandeln, ondern auch mit
einer gewiſſen Heiterkeit und Freude, als werde ihm ern beſonderes
lück Theil und als ma ihm ein beſonderes Vergnügen,
ihre Beichten anzuhören. Selbſt wenn ſie den unterſten anden
angehören, rede immer mit Höflichkeit und üte mit ihnen, gerade
wie mit einem lieben Freund oder theuren Bruder prechen Urde
an kann ſicherlich nie zuviel Liebe und Freundlichkeit ſie
beobachten, gerade dieſe macht auf ihren el den beſten Eindruck
und ermuthigt ſie zur Ablegung einer Cl und auch
öfteren Empfang der Sacramente. So ſehr dieſer gehobene, heitere
und liebevolle Ton Ii der ede Frauenzimmern gegenüber immer
und ohne Unterſchied vermieden werden muß, ſehr muß man ihn
Iim Verkehr mit Männern immer nd ohne Unterſchied feſthalten.“

Bei den Männern und jungen Burſchen hat man im all
gemeinen nicht ſo leicht befürchten, daß ſie aus falſcher am
eine Sünde verſchweigen, eher daß ſie gar unverblümt ſich
anklagen. Die Gefahr, daß eine ünde, beſonders die Keuſchheit,
verſchwiegen erde, liegt viel näher bei Frauen, beſonders bei jungen
Mädchen oder auch Jünglingen, als bei der mehr heranreifenden
männlichen Jugend und bei ännern. Trotzdem aber iſt ihre An
age oft ehr mangelhaft, ſei eS QAus Unwiſſenheit, ſei ES Aus n⸗
geſchicklichkeit, ſei Mangel Vorbereitung und Leichtfertigkeit.
Hier muß der Beichtvater ſie durch freundliche Fragen unterſtützen,
aber 1 nicht die Grenze hier überſchreiten, um ſie nicht unwillig
und die El ihnen ehäſſig machen Hier iſt viel Geduld
nöthig 5„Cul rudibus, qui VGIU runeci Sstabun HNEG guaE
dieuntur Cdpere VG videbuntur. CUI AlMell Vel IIOII possint
. Stupiditate ingenii Vel ita haereant aliqua turbatione Uimi-
aꝗue reverentia; CU  — alibus benignissime agendum, xéitando
20 Hduciam, docendo necessaria praeeundo II Pios Ailcehuns. 5(La Croix d II
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Wenn lange Ermahnungen überhaupt V der ege vom Uebel

ſind,‚ weil ſie den Pönitenten zerſtreuen und In ihm den Unſch
erwecken, doch bald aus dem Beichtſtuhl hinauszukommen, ſo ſind
ſie dem Manne gegenüber Eu vermeiden. Eine kurze aber
kernige Ermahnung und Belehrung ilft mehr, als ange nter
redungen. Beim Weibe rſcht mehr das Gefühl bor, und eS iſt
arum mehr Aufgabe des Beichtvaters, eine Affecte wecken;
heim Manne errſcht die Erkenntnis und der ille vor nd darum
iſt e Aufgabe des Beichtvaters, den Verſtand zu überzeugen durch
Belehrung und den Willen zu ernſten Vorſätzen und entſchiedenen
Entſchließungen bewegen. Das Weib iſt mehr geneigt folgen,
und ſich unterzuordnen; darum kann ihm gegenüber auch der ent
ſchiedene, beſtimmte, befehlende Ton mit gutem Erfolg angewendet
werden. Der Mann dagegen iſt mehr zu überzeugen und zum Uten
einzuladen, weil emn beſtimmter, befehlender Ton leicht ſeinen Trotz
herausfordert. Und ſelbſt da, wo nothwendig iſt, eine beſtimmte
flicht aufzuerlegen, darf man zwar dem Gebote nichts vergeben,
mu aber die Nothwendigkeit der Pflicht n eine mi Form
leiden Der Beichtvater die Männer keine
Anforderungen.

Nicht mit Unrecht emerkt Fraſſinetti C. „Der Pfarrer
hüte ich, ännern Regeln für die Erlangung der b11
kommenheit anzuempfehlen, für we ſie keinen Sinn und kein
Verſtändni haben. Gewöhnlich muß man ſich amit begnügen, ihrem
Herzen Haß die Todſünde einzuflößen und ihnen die eob⸗
achtung der Gebote Gottes einzuſchärfen, wobei man offen nd Aun  —

befangen,  * nachſichtig und gütig verfahren muß Das iſt nothwendig,
damit ſie ihn nicht für einen Frömmler halten, wie ſie heißen,
und ſich nicht cheuen, zu ſeinen en zurückzukehren.“ Der eicht
Qter muß In ihnen enn inniges Glaubensleben und eine kräftige
Frömmigkeit begründen en Er leite ſie einer fleißigen
Theilnahme den ſonntäglichen, ſowei möglich auch dem erk
äglichen Gottesdienſt, zu einer Sonntagsfeier überhaupt, zur
Anhörung der Predigt, überhaupt zum häufigen mpfang der heil.
Sacramente. (Tappehorn 69 Es iſt merkwürdig, wie oft geradet::e der beſſere Theil der Männerwelt durch einen übertriebenen Iſer
und durch ungemeſſene Uſpruüche des Pfarrers oder Beichtvaters
ich mehr zurückgeſtoßen fü als der ſchlechtere Theil Männer
laſſen ſich viel ſchwieriger für beſondere Andachtsübungen gewinnen,
als Frauen; reichen aher auch die ordentlichen Mittel der Seel
ſorge, Gottesdienſt, Predigt, Katecheſe, Empfang der Sacramente
bei ännern viel leichter aus, um ſie auch einer höheren Voll
kommenheit anzuleiten, als beim Weibe, das beſonderen Andachts
übungen W erſelben aber uch mehr bedarf, immer auf's
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Neue und in verſchiedener Weiſe angeregt zu werden Der Mann
ſieht Iin Dingen viel eher eine Aeußerlichkeit und religiöſe
Spielerei, die ihn mehr abſtößt, al anzieht. Man muß ſich alſo
hü  iten, gewiſſe Imme Gebetsübungen, Bruderſchaften und Ver⸗
einigungen, ſo großen Utzen ſie ſonſt tiften mögen, ihm gleichſam
aufzwingen wollen. Selbſt wenn nothwendig iſt, ihm einen
öfteren Empfang der Sacramente anzurathen, wie bei dem, der

Oſtern zu beichten pflegt, darf man die Forderungen nicht
glei anfangs hoch pannen, indem man etwa eine ſechswöchent
liche ei forderte; eS iſt hier viel beſſer, ihm agen, EL

möge außer der Oſterbeicht noch ein oder das andere Mal beichten,
etwa alle Uartale, wie EL eS In der Jugend gelernt und geübt
habe Man erreicht leichter ſein Ziel Aus dem oben angegebenen
Grunde nde * der Mann auch öfter übel, wenn man ihm
immer bloß vom eigentlichen religiöſen Leben redet, reu ſich da
gegen, wenn man ihm zeigt, wie auch die täglichen Geſchäfte ſeines
Berufes für ihn enn irkſame ittel der Heiligung ſein können
und gute und verdienſtliche (rke ind

Der Beichtvater beachte dann diejenigen Fehler, die dem
Manne mehr als dem Weibe eigenthümlich ſind, als Olz, Au

D·

＋
eifung Unmäßigkeit, Verſchwendung, Zorn, Mißbrauch der
eiligen Namen Im Zorn, und ſuche denſelben mit den geeigneten
Mitteln entgegenzutreten. Drei Punkte ind dann den Männern be⸗
onders einzuſchärfen: daß ſie ihre Pflicht als Hausvater üben
und ſowohl Unter dem Geſinde, als Uunter den Kindern, beſonders
den heranwachſenden Söhnen und Töchtern, Zucht und Ordnung
Ufrecht erhalten, ſelbſt mit einem Beiſpiel, beſonders bei der
gemeinſamen Andacht vorausgehend; daß der Mann ſeiner Frau
nicht als Tyrann entgegentrete, ondern ſie iebevoll behandle; (wo
dies nothwendig iſt) daß der Mann die Ehe nicht in onaniſtiſcher
Elſe mißbrauche; denn wenn au mn vielen 0  en der Mißbrauch
der Ehe wenigſtens indirect vom Weibe Usgeht, threr Klagen
über zuviele Kinder, die Beſchwerden der Schwangerſchaft w.,

iſt ES doch oft der Mann, der hier einer Beſſerung ſich hart
näckig iderſetzt, und ihn trifft Wi der ege als den principaliter

die Hauptſchuld.
In vielen 0  en WIrd S vorkommen, daß Wir die änner

erſt zu disponiren aben, weil ſie undisponirt oder wenig iSpo  2
nirt zur Beicht ommen. Hier iſt vor em bemerken, was das
Provincialconcil von öln 1860 (TLit II 0011 I40e.

351) inſchärft, daß Nichtdisponirte erſt disponiren und
nicht infach ohne Abſolution fortſchicken ſoll „Hane quidem CaU-
telam CUMN VIriS et juvenibus magis 6886E necessariam.“ Es iſt 14,
beſonders M unſerer Zeit, nur Aufig der Fall, daß Männer
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auch aus der 1.  Verweigerung der Abſolution ich nichts machen. dann
jahrelang von den heil Sacramenten ſich fernhalten, und ſie
dann nach Jahren weniger aus einem religiöſen Bedürfniſſe, als
aus irgend einem äußeren aſſe wiederkommen, ind ſie mindeſtens
nicht beſſer disponirt, als früher, während wir erfreut, daß ſie endlich
wiederkommen, uns beeilen, ihnen die Abſolution geben. Wieviel
beſſer Qre geweſen, damals einen ernſtlichen Verſuch machen,
ſie zu disponieren und dann ſie wohlvorbereitet abſolviren, als
ſie E vorſchne ud leichtfertig ohne Abſolution entlaſſen. Bei
dieſer Gelegenheit kann ich nicht umhin, auf die betrübende Er⸗
ſcheinung aufmerkſam machen So iele, Männer und Frauen,
leihen ohne beſonderen rund, Die Ctwa Unglaube, ünd
haftes eben ihn bieten könnten, ondern aus m Leichtſinn, einer
gewiſſen Erſtorbenheit des religiöſen Lebens, Jahre lang von den
Sacramenten weg, nd ſie nach einigen Jahren wieder den
Sacramenten kommen, iſt CS ni etwa eine eingetretene Bekehrung
oder Beſſerung, nicht das wiedererwachte religiöſe Bedürfnis, das ſie
vieder zum Bußſacramente inführt, ondern * iſt die alte eich
giltigkeit und Lauigkeit, MN der ſie auch jetzt wieder erſcheinen. Sie
wiſſen nicht, arum ſie Jahre lang weggeblieben ſind, ſie wiſf
aber auch nicht, warum ſie jetzt wiederkommen. Darum iſt aber auch
ihr Wiedererſcheinen Bei oft von ſo geringer Bedeutung.

Große Discretion muß endlich bei den Männerbeichten der
Beichtvater auch WIi Auferlegung der Buße beobachten. „Debent
C80 Sacerdetes Domini. uUantum Spiritus Et prudentia suggesserit,
bro qualitate Criminum et poenitentium facultate Salutares t
COnhvenientes Satisfactiones injungere“ agt das 0OnC Trid 8688.err'rr,ss — rrttetrten XIV de poenit. Es er  8 ſich von elbſt, daß der allgemeine
Grundſatz, daß für ſchwere Sünden ſchwere, für leichte Sünden
leichte Bußwerke aufzuerlegen eien, auch den Männern gegenüberſeine Anwendung finde ber anderſeits iſt eS doch auch wieder wahr,daß wir ſehr oft Rückſicht auf die moraliſche Schwäche unſerer Ponitenten nehmen müſſen anner ind Im allgemeinen nicht be
ſonders geneigt, große und ſchwierige erke auf ſich zu nehmen,

allerwenigſten olche, E ange Zeit indurch fortgeübt werden
ſollen Eher ind ſie eneigt, eine ſchwierigere, gleich zu verrichtendeBuße übernehmen, nachdem ſie ſich doch einmal zur EI dis  2
ponirt aben Darum 2.

ſt eS eſſer, ihnen eine ſchwierigere, einmaligeBuße aufzuerlegen, die ſie ſogleich anl Beicht  57  2 oder Communiontagverrichten können, oder wenigſtens eine UuL auf eine kurze Zeit aus
gedehnte Buße, als ihnen eine für längere Zeit, etwa bis zur nächſtenBeicht verrichtende anzugeben, zumal wenn eS ſich Um „Oeſter⸗linge“ handelt Denn MNn ſehr vielen 0  en iſt eS moraliſch gewiß,daß nach kurzer Zeit die Buße verrichten vergeſſen wird
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oder auch der gute verloren geht, ſie weiter zu verrichten.
Und gar nicht ſelten dieſer gute Wille, die Buße für ängere
Zeit verrichten, ſchon Im Beichtſtuhle, und dann kommt die
Giltigkeit der Beicht ſe in rage Hier gilt er das Wort
Gerſon's: ＋2

0 beſſer mit einer kleinen Buße, welche freiwillig
angenommen nd wahrſcheinli erfüllt wird, die Pönitenten zUum
Fegfeuer ſchicken als mit einer großen, die ſie nicht erfüllen, ſie
mn die Hölle ſtürzen.“

In dieſer Weiſe en wir die änner Im Beichtſtuhle für
ein chriſtliches, katholiſche Leben zu gewinnen ſuchen;
und wenn wir ſie richtig behandeln, werden ſie auch gerne
Beichtſtuhl zurückkehren und mancher, der vorher kaum Oſtern
zur Beicht ſich bequemen wo  E, ird öfters Iim ahre die Sacra—
mente empfangen. Durch die Männer aber haben wir Einfluß auf
die Familie, die Gemeinde, ſe auf das ſtaatliche Leben Wir
glauben nicht beſſer ſchließen zu können, als mit den orten von
La roix nN. 1812 „In plerisque familiis Plus AuCtoO-
ritatis Vir quam U  7 et tum Confessarius magis
laborare de viro bene instruendo: II aliquibus Plus Jualn
Vvir. t tum Per AM quaeri bond institutio familiae.“

Die Verehrung der merzenmutter.
on oh oſer, Provincial der Serviten Iun Innsbruck.

Eine der 1  — nd ſegensreichſten Andachten zur allerſeligſten
Jungfrau Maria iſt die Verehrung threr merzen. Dieſes be
weiſen owohl da Leben und die Usſprüche ſo vieler Heiligen)
als auch die tägliche Erfahrung, von der wir an ſo vielen Wall—
fahrtsorten zur Schmerzenmutter Maria Taferl, Pöſtlingberg
in Oeſterreich, Herzogsſpital m ünchen, Weißenſtein V Tirol,
Luggau In Kärnten 20 26.0 ſprechende Zeugen aben den vielen
dort aufgehängten Votivgaben. Dem Iles um Scharfblicke
Leo I1I iſt dieſe Thatſache nicht entgangen und eswegen hat
dieſe Andacht dadurch heben und verbreiten geſucht, daß
ihr viele Privilegien und ſe verlieh Beſonders in neueſter Zeit
hat der heil Ater den Verehrern der merzen Maria außer  2
ordentliche Begünſtigungen gewährt und wir wollen deshalb hier
urz jene rten und Weiſen des Cultus zur merz Jungfrau
in's Auge faſſen, auf die Leo III ſein beſonderes Ugen⸗
merk gerichtet hat und die beſonders ausgebreitet und
volksthümlich ma  en will. Das iſt nun vor Em andern

Vergl Gihr, die Sequenzen des römiſchen eßbuches mit einer Ab
handlung Über die Maria Herder 1887


